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Korpuszeile oder deren Raum 1¼ Sgr. 
Expedition: Geſchäftslokal Friedrichsſtraße Nro. 7. 


Eine perſönliche Anſchauung. 


Man erinnert ſich der Zögerungen, welche 
der Einbringung der Militärnovelle vor 
angingen, und der mannigfachen daran gefnüpfs 
ten Gerüchte. Ein offiziöfer Correſp der „B. H.“ 
giebt jetzt daruber eine, wie wir glauben, durch— 
aus perſönliche Anſchauung zum Beſten, für 
welche ihm die Regierung nicht viel Dank wiſſen 
wird. Er ſtellt den ganzen Kouflikt als ein 
Spiel mit Bieten und Fordern hin, bei dem 
die Hauptaufgabe ſei, hübſch ſpröde zu ſein 
und ſich bitten zu laſſen. Dazu ſei es noth⸗ 
wendig, daß das Abgeordnetenhaus ſich auf 
amendiren einlaſſe. 
r — die Regierung die Militärreorgantjation 
Rt erhält und dies unzweideutig aus der 
anlage herausleuchtet, ſo iſt damit nicht ger 
Ant, daß es nicht Vermittelungsvorſchläge gäbe, 
dN das Abgeordnetenhaus befriedigten und 
richt (gierung dennoch geſtatteten, ihre militä⸗ 
wle ebenen aufrecht zu erhalten. Es 
weng es die Vortage eines Contingentgeſezes, 
e über das Marimum der Friedensſtärke 
57 an Schjegungen trifft. Mit dergleis 
25 dreiſatebbeſtimmungen iſt das Prinzip 
bar läbeigen Dienflzeit vollkommen verem— 
Umstande rend andererſeits das Land in dem 
willkärlt eine Befriedigung findet, daß der 
105 ein, den Anwendung der Zjäbrigen Dienſt⸗ 
det “ beſtimmte Schranke gezogen iſt, bei 
1 172 uwendung leicht möglich und ſogar 

1 ſchtinlich nur ein Theil der im dritten 
8 dienenden Mannſchaften unter den Fah⸗ 
alt n bleiben geuoͤthigt iſt. (Nach Belieben, 
Ne ie nach Geſetz!) Wer die Haltung der 
r zur Vilitärfrage tn der letzten Zeit 
daß —— hat, dem kann nicht entgangen ſein, 
lichten e Regierung nicht blos über die Mög⸗ 
ern d eines Contingentgeſetzes im Klaren, ſon⸗ 
ee 5 ſie auch mit fich ſchlüſſig geworden iſt, 
Bere Sen Geſetze ihre Zuſtimmung zu geben. 
Wiser e wert man nur, daß der Hr. Kriegs- 
12 En Armee für ein Noli me tangere 
en Srganifation der Kammer feine 
Conceſon 4 zuſteht). Nur über die Form der 
Naben haben die Anſchauungen in den lei— 
en Kreillen gewechſelt. Zuerſt ging die Res 
gierung von der Annahme aus, daß das Abs 
R eine verföhnlide Stimmung mit 
1 dit Verhandlungen bringen werde. Die 
. die öffentlichen Blätter, namentlich 
versöhnt enzial Korreſpondeng“, atbmeten den 
sertöhntihen Geiſt. (Gott weiß, wie?) Unter 
em Eindruck dieſer Stimmung wurde ein Con- 


Angentgeſetz ausgearbeitet, welches die Friedens 


ftärfe der Armee auf ca. 180 190,000 Mann 
leſtſeste und zugleich anordnete, daß dieſelde 
auch kunftig, bei einer Vermehrung der Bevöl⸗ 
erung, nur in demſelben Verhältniß erhöht 
werden dürfe, wie die Bevölkerung wachſe. 
(Ein Grundſatz, der allerdings auf Anerkennung 
lich keine Rechnung zu machen hat.) Dieſes 
Contingentgeſetz lag bei Eröffuung des Lands 
tages vollſtändig fertig vor und ſollte zuerſt dem 
Verrenhauſe vorgelegt werden. Aber die Re⸗ 
glerung wollte die Vorlage als eine freiwillige 
S abe der Krone angeſehen wiſſen und dieſe 
töte voraus, daß man dieſelbe don der andern 


„Denn wenn auch — ſagt 


Seite auch als liberale Conceſſion auffaßte. 
Die berühmte Montagdrede des Herrn Grabow 
machte alle Berechnungen zu Schanden. Die 
Regierung erkannte, daß mit einem ſolchen 
Hauſe nicht kompromittirt werden koͤnne, daß 
daſſelbe vielmehr Conteſſtonen jeder Art als 
ſelbſtwerſtändliche Erfüllung eines berechtigten 
Poſtulates betrachten, ja vielleicht noch obenein 
die dargebotenen Conceſſtonen für ungenügend 
erachten werde. (Das muß ſich eben jede Re⸗ 
gierung in jedem konſtitutionellen Staate ge- 
fallen laſſen und dazu iſt die Einrichtung der 
Kabinetdrrage.) — In Folge deſſen wurde plötz⸗ 
lich dir Vorlage zurückgezogen und die Mili— 
tärnovelle entworfen, wie fie jetzt vorliegt. Die 
Regierung ſtellt ſich danach eben auf den Stand» 
punkt, ihrerſeits nichts bieten zu wollen. (Eine 
ganz neue Erfindung, etwas bieten zu wollen, 
aber das Meglichſte zu thun, damit nur Nies 
mand von dieſem Wollen etwas merke!) Tritt 
in geeigneten Vorſchlägen, welche an die In⸗ 
tentionen der Regierung anknüpfen, wirklich die 
Abſicht zu Tage, die bisherigen Pfade eines 
ſtarrſtinnigen Doctrinarismus zu verlaſſen, fo 
wird die Regierung den erſteren zuverläſſig ihr 
Gehör nicht verſchließen. Ob aber das Ab- 
gtordnetenhaus den Rednern Gebör zu geben 
geneigt ſein wird, welche zu ſolchen Schritten 


rathen, ſcheint ſehr bezweifelt werden zu müſſen: 


denn kaum ſind Andeutungen aufgetaucht, daß 
aus dem Schooße der liberalen Fractionen ber- 
artige Anträge geſtellt werden würden, fo beeilt 
man ſich jo eben, dieſe Nachrichten, ſogar teles 
graphiſch, zu dementiren. Die meiſte Beant- 
wortung aber trifft in dieſer Beziehung Hrn. 
Grabow, der gleich beim Beginn der gegenwärs 
tigen Landtagsverhandlungen muthwillig die 
Fackel der Zwietracht wieder in den beginnen 
den Frieden geworfen hat, ſo daß die Abge- 
ordneten, welche ihm jubelnd Beifall klatſchten 
ſchon Anſtande halber jetzt Bedenken tragen 
muͤſſen, von ihren einmal betretenen Bahnen 
abzulenken, die ſich als regierungsfeindlich dar⸗ 
ſtellen, ohne dem Lande den erjehnten Frieden 
und die ſo dringend bedürftige Ordnung der 
Verhältniſſe zu bringen.“ — Die frechen Al 
beruheiten dieſes letzten Ausfalles ſind es wahr 
ſcheinlich, welche ſel bſt ſonſt demſelben Offigo⸗ 
fen ſtets ibre jungfräuliche Thuͤr offenhaltende 
„Elberf. Zig.“ veranlaßt haben, diesmal ihm 
den Zutritt zu verſagen. 


Vom Landtage. 


(Abgeordnetenhaus. 11. Sitz. v. 18. Febr.] 
Nach der Debatte in der Bankvorla ge geht 
das Haus zum zweiten Gegenſtande der Ta— 
gesordnung über, dem Berichte der 10. Com- 
mifſion zur Borberathung des Geſetzentwurfs 
über die Errichtung von Gebäuden in der Nähe 
der auf dem linken Rheinufer in der Rhein: 
provinz belegenen Waldungen. 

Die Regierung will zwar die hierüber bes 
ſtehenden alten ſehr harten Beſtimmungen 
welche Zuwiderhandeln mit Niederreißung der 
Gebäude und Eonftsfation des Baumaterials 
beſtrafen, gemildert wiſſen; fie behält aber einen 
Schntzſtreifen von 60 Ruthen bei Waldflächen 
von 500 Morgen bei; die Com aiſſion will 
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alle Beſchränkungen aufgehoben, das Geſetz 
auf den Appellationsgerichtsbezirk zu Köln aus⸗ 
gedehnt wiſſen und heute brachten die Herren 
Reichenſperger und v. Ernſthauſen — v. der 
Heydt, jeder ein Amendement nebſt vollſtaͤndi⸗ 
gem Geſetzentwurf ein, der auch auf den gan⸗ 
zen Appellationsgerichtsbezirk Anwendung fin⸗ 
den ſoll. Herr Reichenſperger will anſtatt 500 
800 Morgen Landfläche für einen Schutzſtreifen. 

Nach dem Herrn Lette ſpricht ſich Herr 
Andre, und zwar für den Commiſſtonsanttag 
in anziehender Rede aus. 

Herr Reichenſperger befürwortet ſein Amen⸗ 
dement das er in der Abſicht geſtellt hat, Be, 
ſtimmungen vereinbart zu ſehen, denen die Re⸗ 
gierung beitreten könnte, während ſie den Com⸗ 
miſſiensantrag ſicher von der Hand weiſen 
wird. Jedenfalls iſt es ein Fortſchritt, den die 
Regierung gethan bat und welcher hoffentlich 
die rheiniſchen Bezirksregierungen veranlaſſen 
wird, nicht mehr mit alten, aus der Ruͤſtkam⸗ 
mer der despotiſchſten Zeit hervorgeholten Vor- 
ſchriften, als noch beſtehend, zu drohen, welche 
den Gemeinden die Dispoſition uber ihr Eigen- 
thum ſehr erſchwert. Den Schutzſtreiſen mag 
man ſich gefallen laſſen, wenn nur die Schei— 
delinie zwiſchen Staats- und Pribatwaldun⸗ 
gen faͤllt. . 

Der Miniſterkommiſſarius, Ober-Landforſt⸗ 
meiſter v. Hagen zeigt, wie nothwendig die 
Aufrechthaltung des Schußſtreifens und die im 
Entwurſe auferlegten Beſchränkungen find. 
Nothwendig im Intereſſe der öffentlichen Si⸗ 
cherheit, nothwendig zur Erhaltung des Wal— 
des. Gerade die arbeitsſcheuen, laſterhaften 
Perſonen der Gemeinden ſiedeln ſich fern von 
den Dörfern in der Nähe von den Waldungen 
an und ernähren ſich von Holz⸗, Feld⸗ und 
Wild⸗Diebſtahl, die andere Verbrechen im Ge⸗ 
folge haben. Das geht ſo weit, daß Gemein⸗ 
den, ja die Forſtverwaltung mehrere tauſend 
Thaler zum Opfer gebracht haben, um ſolches 
Geſindel nur nach Amerika fortzuſchaffen. Un 
3 U. 5 Min. wird die Debatte abgebrochen 
und auf Montag 12 Uhr vertagt, wo das 
Haus dieſe Augelegenbeit beenden und fich dann 
noch mit dem Bericht des Fortganges der 
Eiſenbahnbauten im Jahre 1863 beſchäftigen 
wird. 

Abgeordnetenhaus. 12. Sitzung vom 20. 
Februar.] Präſtdent Grabow eröffnet die Sitzung 
um 12 Uhr 20 Minuten. Am Miniſtertiſch: 
v. Bodelſchwing, v. Selchow und fünf Regie 
rungs-Kommiſſarien. 

Der Abg. Andie erklart, daß er ein Uns 
teramendement zu dem Amendement v. d. Heydt⸗ 
Ernſthauſen, bezüglich des Geſetz⸗Entwurfs 
wegen Errichtung von Gebäuden ꝛc. eingebracht 
habe. Das Haus möge daraus keine Aende⸗ 
rung feiner Auſichten annehmen, er halte den 
Kommiſſions⸗Antrag noch immer für den ger 
eignetiien Ausweg, allein er glaube, für den 
Fall der Ablehnung deſſelben dürfte ſich der jetzt 
von ihm gemachte Vorſchlag bewähren. 

Die Tages⸗Ordnung führt zur Fortſezung 
der Berathung des Geſetzes betreffend die Err 
richtung von Gebäuden in der Nähe der auf 
dem linken Rheinufer belegenen Waldangen. 
Das Wort erhält der Abg. Virchow: Wenn 


die Regierung Geſetze zum Schutz und zur 
Erhaltung der Waldungen erlaſſen wolle, ſo ſei 
nicht abzuſehen, warum ſich dieſe blos auf 
das linke oder auch auf das rechte Rheinufer 
und nicht auf die ganze Monarchie erſtrecken 
ſollen. Die Rechnungsbeläge ergeben gerade 
für die linksrheiniſchen Waldungen, trotz des 
vorgeſchlagenen ſtrengeren Forſtſchutzes, einen 
guͤnſtigen Ertrag; in einer uͤberhandnehmenden 
oder verhältnißmäßig größeren Davaſtation 
fönnen dieſe Schutzmaßregeln alſo keine Begrün- 
dung finden. Wenn aber ſolche Maßregeln 
wirklich nothwendig fein ſollten, jo ſei es wie⸗ 
derum auffällig, daß allein die Privat-Waldun⸗ 
gen dieſes Schutzes entbehren follen. Das 
ganze Gefetz ſei uͤberflüſſig, weil es der Bandes» 
kultur nachtheilig ſei, ohne daß der Forſtkultur 
ein beſonderer Vortheil daraus erwachſe. Die 
Staatsregierung ſtehe mit ihrem Geſetzenkwurfe 
allein, denn von links und rechts ſeien Amende⸗ 
ments eingegangen. Am korrekleſten ſei jeden⸗ 
falls der Kommiſſions „Antrag. Sollte die 
Regierung dieſem aber unter keinen Umſtänden 
beitreten wollen, fo ſchließe er ſich (Redner) 
dem Amendement Reichenſperger an. 

Der Regierungskommiſſar Ober⸗Landforſt⸗ 
meiſter v. Hagen verwahrt ſich dagegen, in feiner 
letzten Rede der Rheinprovinz einen Vorwurf 
gemacht zu haben. 

Finanzminiſter v. Bodelſchwingh. Zu dem 
Antrage der Kommiſſion kann ſich die Regie⸗ 
rung unmöglich bekennen. Sie wuͤrde, falls 
das Haus denſelben annehme, in die unange⸗ 
nehme Lage verſetzt ſein, es bei dem jetzigen 
Zuſtande, den ſie für einen übertrieben harten 
hält und zu mäßigen wunſcht, bewenden zu 
laſſen. Weil fie dies nicht wünſcht, hat die 
Regierung den gegenwärtigen Geſetz⸗Entwurf 
eingebracht. Die beiden Verbeſſerungsanträge 
Reichenſperger, Ernſthauſen und v. d. Heydt 
kommen dahin überein, daß das Geſetz auf 
den ganzen Bezirk des Kölner Apellations⸗ 
Gerichis ausgedehnt werde. Die Regierung 
kann dem nicht beiſtimmen, weil ihr das Be— 
dürfniß zu dem vorliegenden Geſetz nicht in 
ſolchem Umſange entgegentreten. Wenn aber 
der Landtag glaubt, dem Geſetze eine ſolche 
Ausdehnung geben; zu müſſen, fo würde die 
Regierung meinen, Widerſpruch nicht erheben 
zu müſſen. Ebenſo würde die Regierung gegen 
die Ausdehnung des Umfanges der Waldfläche 
von 500 auf 800 Morgen, den die Amende- 
ments wüuſchen, Nichts einzuwenden haben. 
Dagegen iſt eine in beiden Amendements ent 
haltene Aenderung für eine Zuſtimmung der 
Neigung unmöglich geeignet; fie betrifft die 
Vereinigung des Schutzſtreifens, der die Wal— 
dung umgeben ſoll, von 60 auf 20 Fuß. Eine 
ſolche Entfernung würde den Zweck des Geſetzes 
geradezu aufheben, denn ein Forſtſchutz iſt dann 
völlig unmöglich. 

Abg. Großmann: Kein noch ſo ſtrenges 
Geſetz werde Vergehen und Verbrechen, wie 
Holz: und Wilddiebſtähle, befeitigen können 
und den Dieben würde es dabti auf einige 
hundert Schritte weiter oder näher ebenfalls 
nicht ankommen. Die Amendements erhalten 
halde Maßregeln, darum verwerfe er fie. Wenn 
die allgemeinen Landesgeſetze nicht helfen, dann 
koͤnne er ſich von beſonderen Schutzgeſetzen auch 
keinen Erfelg verſprechen, und empfehle daher 
den Kommiſſions⸗Antrag. 

Abg. Oſterrath hält den Kommiſſions⸗ 
Antrag für vollſtäudig unannehmbar und bittet 
teöbala, unter allen Umſtänden die Regierungs- 
Vorlage event. das Amendement Reichenſperger 
anzunebmen. 

Abg. Dr. Fühling bittet, unter allen Um⸗ 
ſtänden den Kommiſſtons⸗Antrag anzunehmen. 
Die Rhemländer laſſen lich ſehr ungern Be⸗ 
vorärfung in der freien Benutzung und Ver⸗ 
juaung des Eigenthums auferlegen, und er 
wundre ſich um fo mehr, daß der Abg. Reichen⸗ 
ſperger, der das Eigenthumerecht in einem ber 
ſonderen Buche jo warm vertheidigt, jet ſolche 
Beſchränkunger befürworte. Dergleichen Ei⸗ 
genthumseingriffe können nur dann geſtattet 
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ſein, wenn die allgemeinen Landeskultur⸗Inter⸗ 
eſſen fie unabweislich fordern. Eine ſolche Uns 
abweislichkeit liege hier aber nicht vor. Die 
größte Gefahr liege in Waldbränden und er habe 
deshalb von der Regierungs⸗Vorlage oder von 
dem Hrn. Regierungs⸗Kommiſſar für den Er⸗ 
weis der Nothwendigkeit einen ſtatiſtiſchen Nach⸗ 
weis der Waldbrände erwartet, habe ihm je⸗ 
doch nirgend gefunden. Wo Waldbrände ent⸗ 
fanden wären, ſeien ſie von leichtſinnigen oder 
verbrechtriſchen Menſchen angelegt worden. 

Auf Antrag des Abg. Röpell wird nun⸗ 
mehr die Gencral-Diskuſſion geſchloſſen. Es 
folgen perſönliche Ben erkungen der Abg. Dr. 
Lette und Reichenſperger, wonach der Bericht⸗ 
erſtatter Abg. Bresgen den Kommiſſtons-Vor⸗ 
ſchlag rechtfertigt. 

Bei der Generalabſtimmung wird der ers 
ſte Theil des Antrages der Kommiſſton mit 
ſehr großer, der zweite mit Meajorität ange⸗ 
nommen. Die übrigen Gegenſtaͤnde der Zus 
gesordnung werden von derſelben abgeſetzt. 
Seitens des Abg. Gr. v. Schwerin iſt der 
Antrag geſtellt: Die Eiſenbabnvorlagen von 
der Tagesordnung abzuſetzen und die Bera- 
thung dieſes Gegenſtaudes auf 14 Tage zu 
vertagen. 

Abg. Graf v. Schwerin: Ich habe ge— 
glaubt, daß bei der großen Wichtigkeit des 


Gegenſtandes mein Antrag im Intereſſe des 


Hauſes iſt und ich din der Anſicht, daß das 
Haus in die Berathung der Eiſenbanvorlagen 
nur vollſtändig causa cognita treten kann. Es 
kann jedenfalls nur erwuͤnſcht ſein, bevor das 
Haus in die Berathung des Gegenſtandes tritt, 
daß es von der Lage des Staates Kenntniß 
erlange. Dieſe Kenntuiß aber wird uns durch 
den General-Bericht der Budget⸗Kommiſſion 
gegeben, ferner durch den Bericht des Abg. v. 
Unruh über die Eiſenbahnen mud endlich durch 
die Marine-Vorlage. Nachtheile find von einer 
Vertagung des Gegenſtandes auf 14 Tage 
nach Feiner Seite hin zu erwarten. Findet 
das Haus, daß es zweckmäßig iſt, nach 14 
Tagen in die Berathung des Gegenſtandes zu 
treten, ohne daß es den General-Bericht und 
die übrigen Gegenſtände erwarten will, fo habe 
ich meinestyeils dann nichts mehr dagegen. 
Ich möchte jedoch jetzt eine Ausſetzung der Ver⸗ 
handlungen, damit man nicht dem Hauſe den 
Vorwurf machen kann, es habe ein Urtheil ge— 
füllt, ohne die Sachlage zu kennen. 

Abg. v. Benda: Ich erwarte nicht, daß 
der General-Bericht der Budget⸗Kommiſſion 
für die Beurtheilung der Eiſenbahnvorlagen 
erhebliche Momente bringen wird. Ich halte 
es jedoch auch jetzt für zweckmäßig, die Bera⸗ 
thung der Sache auf 14 Tage zu verſchieben, 
wenngleich in der Sache ſelbſt, meiner Anſicht 
nach, dadurch ſehr wenig gewonnen wird. 

Abg. Wagener (Neuſtettin): In der Sa⸗ 
che ſelbſt iſt der Antrag des Grafen v. Schwe⸗ 
rin nichts, als eine Wiederholung des Antra⸗ 
ges, welchen der Abg. v. Bockum⸗Dolffs am 
Mittwoch geſtellt und den wir ſchon damals 
abgelehnt haben. 

Abg. Graf v. Schwerin (ſpricht gegen 
Wagener): Mein Antrag iſt nicht derſelbe, wie 
der des Abg. v. Bockum⸗Dolffs. 

Abg. Oſterruth: Der damalige Antrag 
des Abg. v. Bockum⸗Dolffs war nur ein Wi⸗ 
derſpruch deſſelben gegen die Anſicht des Hrn. 
Präſidenten, welcher auf Grund des 8 30 uns 
ferer Geſchäftsordnung die Tagesordnung für 
die nächſte Sitzung feſtſetzen wollte. In der 
Sache ſelbſt glaube auch ich nicht, daß der 
Schwerin'ſche Antrag irgend welchen Vortheil 
und Erfolg für uns haben wird. 

Präf. Grabow tritt den Ausführungen 
des Abg. Wagener ebenfalls entgegen. Bei 
der Abſtimmung wird hierauf der Antrag des 
Abg. Graf von Schwerin mit jehr großer Ma⸗ 
jorität angenommen. 

Schluß der Sitzung 4% Uhr. Nächſte 
Sitzung: Mittwoch 10 Uhr. 
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Lokales und Provinzielles. 


Inowraclaw. [Stadtverordneien-Sigung 
v. 21. d. M] Die heutige Sitzung fand unter 
Bezugnahme auf 8 42 der Städteordnung ſtatt. 
Anweſend ſind: 9 Mitglieder; am Magiſtrats⸗ 
tiſche: Herr Bürgermeiſter Neubert. Der Bor⸗ 
figende Herr Juſtizrath Keſſler eröffnet die 
Sitzung um 5% Uhr und verlieſt als erſten 
Gegenſtand der Tagesordnung die zwiſchen dem 
Magiſtrate und dem koͤnigl. Landrathsamte ger 
pflogenen Correſpondenzen und die Vorlage, betr. 
die Einverleibung folgender ſieben zur Ortſchaft 
Greſtwo gehörigen Grundſtücke a, des königl. 
Kaſernements, b, des Marienkruges, im Beſitze 
des Gaſtwirths Fr. Bohn, c, des Grundſtückes 
des Kreisbaumeiſters Voigtel, d, des Jacobs 
kruges, in Beſitze des Mar. Feib. Bar, e, des 
vorm. Wenzel ſchen Grundſtückes, jetzt im Beſitze 
des fr. Feib. Baer, ) des Grundſtückes des 
Kaufm. Ben. Goldberg und g) des Grund- 
ſtückes des Schmiedemeiſters Ed. Michalski mit 
dem Stadtgebiete von Inowraclaw. Stadtp. 
Salomonſohn wünſcht auch die Verbindung 
der auf Groſtwo gelegenen Schröter'ſchen 
Grundſtücke mit dem ſtädtiſchen Gebiete. Die 
Verſammlung genehmigt die Vorlage des Ma⸗ 
giſtrats, nach welcher vorbenannte Grundſtücke 
mit ungefähr 90 Seelen in das Stadttzbiet 
aufgenommen werden ſollen. 

2) Die Verſammlung erklaͤrt ſich mit der 
Vorlage des Magiſtrats einverſtanden, vom 
Recurſe an das Reviſtons⸗Collegium in Berlin 
gegen die Entſcheidung der Kgl. Regierung zu 
Bromberg, vom 16. v. M., wonach die Stadt 
verpflichtet worden, eine Parzelle von 130, N. 
bei der Montwybrücke an die Goplo-Meliora⸗ 
tious⸗Geſellſchaft gegen eine Entſchadigung von 
84 bl. 7 Sgr. 10 Pf. abzutreten, zurückzu⸗ 
zuftehen. Stadtv. Salomonſohn ſpricht für den 
Recurs, da von Hru. Wituski für die Parzelle 
ein größeres Gebot abgegeben wurde. Hier- 
auf erwiedert der Burgermeiſter, daß eine ge⸗ 
wählte Kommiſſion die Abſchatzung der Par- 
zelle ſehr hoch veranlagt hat, und daß letztere 
im Wege des Expropriationsrechts der Geſellſchaft 
überlaſſen werden muͤſſe. In Erwaͤgung die⸗ 
ſer Gründe nimmt Stadtv. Salomonſohn ſeinen 
Antrag zurück. 

3) Die Verſammlung genehmigt den jühr: 
lichen Beitrag von 9 Thl. aus der Gymna— 
ſialkaſſe zur Beſtreitung der Koſten der vom 
Provinzial⸗Schulcollegrum projektirten Konſe⸗ 
renzen der Direktoren der Gymnaſien und Re- 
alſchulen in der Provinz Poſen. Die Stade. 
Dr. Niché und Jabkonski fragen, zu welchem 
Zwecke die Koſten verwendet werden füllen, und 
ob neben dieſen nicht noch andere werden ver— 
langt werden. In der Hauptſache ſeien ſie 
der Vorlage nicht entgegen. 

4) Der Magiſtrat übergiebt Anſchläge, 
welche zum Bau des neuen ſtadtiſchen Schulhaus 
ſes ca. 3000 Thl. Mehrkoſten als früher ber 
rechnet waren, erfordern, und wünſcht unter den 
obwaltenden Umſtaͤnden von der Ausführung 
des qu. Baues zurückzuſtehen, oder — wie von 
Herrn Buͤrgermeiſter mündlich gewünſcht wird 
— unter Genehmigung des Grundplanes den 
Bau eines einſtöckigen Schulhauſes zu geneh- 
Stadw. Jablonski ſpricht für das Ber 


migen. 
duͤrfniß und den Umfang des Schulhauſes. 
Nach vielem debattiren beſchließt die Ver- 


ſammlung, den Magiſtrat zu ermächtigen, un? 
ter Beibehaltung des Grundplanes den Bau 
eines (dritten) einſtöckigen ſtadtiſchen Schul- 
hauſes noch im laufenden Jahre auszuführen. 
— Vor Schluß des Protokolls tritt Stadiv. 
Direkter Gunther ein. — Schluß der Sitzung: 
6 Uhr. 

— Geſtern Abend hielt der Hr. Oberlehrer 
Schäfer im Maͤnner⸗Turnvereine einen Vortrag 
über die lyriſche Poeſie des Mittelalters, die man 
deu Minneſang nennt, und ſprach zunaͤchſt über 
deren Charakter. Nachdem Redner das Euiſte“ 
ben der einzelnen Dichtungsarlen kurz, aber klar 
und verftändlich nachgewieſen hatte, zxigte 


auf eine geiſtvolle Weiſe, wie die Lyrik der 


Deutſchen ſich an das Epos knuͤpfe und ſowohl 
durch innere als aͤußere Gründe ;deranlaft 
aus dieſem hervorgegangen ſei. Sodann gab 
er eine Definition über den Minneſang und 


trennte ihn dadurch vom Volksliede, daß der 


Minneſinger ſeine ſubjectiven Gedanken und 
Empfindungen ausſpricht und den Zuhörer oder 
Leſer durch anziehende Darſtellung derſelben und 
durch gefällige Form für feinen Geſang ein⸗ 
nimmt, der Dichter des Volksliedes aber mehr 
durch den Stoff, der nicht ſein ausſchließliches 
Eigenthum, ſondern Eigenthum eines ganzen 
Volkes iſt, feſſelt. — Aus der nächſten Be⸗ 
ſtimmung der Minnelieder wurde fodaun ihr 
Inhalt erklärt. 

Als einzelne Charakterzuͤge des deutſchen 
Minneſangs wurde namentlich Friſche, jugend⸗ 
liche Kraft und Natürlichkeit, die oft bis zur 
hoͤchſten Naivität geſteigert wird, hervorgehoben. 
Die entgegengeſeze Anſicht von Gervinus 
wurde auf klare Weiſe widerlegt. Ebenſo wurde 
gezeigt, daß der deutſche Minneſang fur fich 
ſelbſtſtänvig daſtehe und keine Nachahmung einer 
fremden, namentlich der provenzaliſchen Lyrik ſei. 
Bei dieſer Beweisführung wurde eine kurze 
Charakieriſtick der verwandten fremden Lyrik 
des Mittelalters, namentlich der nordiſchen, 
elgliſchen, franzöfiſchen, italieniſchen und vor- 
züglich der provenzalifchen gegeben. Redner 
wußte überall ſeinen Vortrag durch Anführung 
der betreffenden Stellen aus den Minneliedern 
ſelbſt, die er, damit ſie jedem verſtändlich wär 
ren, gleich überſetzt wiedergab, intereſſant zu 
machen. Bei der Charakteriſtik der Lieder der 
Tronbadours wies er ſtets auf die betreffenden 
Dichter und deren Lieder hin, ſo daß ſeine 
eigene Bekanntſchaft mit dieſer Literatur dem 

uhörer gleichſam eine gewiſſe Bürgſchaft für 

die Wahrheit des Vortrages gab. Als Cha- 
Tafteriftif der provenzaliſchen Lieder hebt er das 
Stürmiſche, Wilde, Leidenſchaftliche und oft 
ltitliche hervor, wogegen unſerm Minneſange 
Ruhe, Zartheit, Innigkeit und Sittlichkeit eigen 
ei. Die Verehrung der Frauen bei den 
Weulſchen ſei ein Charakterzug des deutſchen 
Volkes, wie dies ſchon Tacitus in feiner Ger⸗ 
mania berichte. 

Schließlich erwähnte Redner der vorzüg- 
lichſten von den 140 Minneſingern, von denen 
le maneſſenſche Sammlung Gedichte enthält, 
und verfprach, in einer anderen Stunde über 
die Form des Minneſangs zu reden. 
[Theater.] Dr. Ernſt Raupach's ro» 
mantiſches Schauſpiel „Ifaura, die geprüfte 
Jönigelochter“ gelangte bei beſeztem Haufe am 
20. zur Aufführung. Raupach, Theaterdichter 
in Berlin, ein Mann, dem es nicht an Talent, 
beſonders in der Komik fehlt, dem aber alle 
Fehler, die nur ein dramatiſcher Dichter 
zeigen kann, mit Recht von der Kritik vorge— 
worfen werden, hat in ſeinem heutigen ro— 
mantiſchen Stücke uns eine wirkliche „Schule 
des Lebens“ vorgeführt. Daſſelbe unterwirft 
die Tochter des Königs von Kaſtilien den här⸗ 
teten Prüfungen. Donna Iſaura, welche in 
die vom königlichen Vater mit Don Ramiro 
ihr vorgeſchlagene Vermählung nicht willigte, 
wird zum Feuertode verurtheilt, entzieht ſich 
durch die Flucht dem barten Edikt, kommt 
ſpäter an den Bettelſtab, weiß fi jedoch in 
nu Schickſal hineinzufinden, um der eigenen 
nein Wahl nicht zu entſagen. — Die Aus- 
ubrung dieſes Schauſpiels war tüchtigen Kräf⸗ 
M Übergeben, und haben dieſe ſich auch aufs 
e ie bewährt. Donna Iſaura (Frl. v. Hoxar) 
lle reine mit Herrn Rueff, dem bie Doppelt⸗ 


in 
r 
metro bewieſen, daß ſie den Geiſt des dra⸗ 
ljatiſchen Stückes richtig aufgefaßt und dieſen 
uuch darzuthun verſteben. Erſtere trat wieder⸗ 


PR; als außeroredutliche Schauſpielerin auf 
125 bat den ihr gezollten Beifall im vollſten 


daße verdient. Herr Rueff, der die nicht zu 
verkennende ſchwierige Doppeltpartie übernom- 
men, hat uns überzeugt, daß er fur dergleichen 
Tate Rollen außerordentlich geeignet iſt und 
dieſe auch in dankbarer Weiſe auszuführen 


un 


elle des Don Ramiro und Saucho Perez an⸗ 


verſteht. Wir müſſen in den ihm zu öfteren Mas | 
len bewieſenen Applaus übereinſtimmen und 
bedauern nur, daß ſehr viele Theaterfreunde 
den Genuß dieſes Stückes ſich haben entgehen 
laſſen. Vielleicht wird ſich die Theaterdirektion 
bewogen fühlen, dieſes Schauſpiel uns noch⸗ 
mals vorzuführen. — Die Partieen der Schank⸗ 
wirthin Martha und deren Sohn Blas waren 
Frau Maͤctens und Herrn Sauer, die des Per 
drillo Herrn B. Meyer übertragen, welche dies 
ſelben unter lebhaftem Beifallsruf beſtens aus⸗ 
geführt haben. Die Hofdame Donna Lindora 
(Frl. S. Gehrmann) und Gräfin Iſabella (Frl. 
Klein) haben ihre Rollen gut gegeden, wenn 


wir auch nicht ungerügt kaſſen dürfen, daß 


lettere, als fie in der 5. Abtheilung das Vers 
hältniß der Donna Ifaura zu Sancho Perez 
erfuhr, kein Zeichen des Staunens an den 
Tag legte. 

Die beiden am Dienſtag aufgeführten Poſ⸗ 
fen: „Alle fürchten ſich“ und „Auf dem deut- 
ſchen Juriſtentage“ ſind zu bekannt, als daß wir 
etwas Näheres über deren Inhalt zu ſagen 
brauchen. Die Ausführung derſelben von 
ſämmtlichen mitwirkenden Kräften kann als eine 
recht gelungene bezeichnet werden. Nicht un⸗ 
erwähnt konnen wir dabei laſſen, daß Herr 
Bredow (Rentier Wachtel) und Fräulein Hei— 
neccius (Suſanna) ihre Rollen recht wacker 
gaben. Der Solo-Scherz von Krüger „Rös⸗ 
chens Traum“ ward von Frl. v. Horar — 
wie wir's von ihr gewohnt find — mit Ge⸗ 
fühl und richtigem Verſtändniß des Inhalts 
vorgetragen. 

Am 22. geiangte zum Beneſize fur die 
Damen Frl's. Selma und Jenny Gehrmann 
„König Allgold“ zur Auffübrung, ein Stück, 
das ein bedeutendes Talent des Verfaſſers nicht 
verkennen lätzt. Leider iſt die Idee, ſo poetiſch 
ſie ſein mag, für unſre Zeit veraltet, die Welt 
der Märchen und Sagen iſt begraben und wäre 
deshalb dem Dichter zu rarhen, ſein ſchönes 
Talent auf einem Felde zu verarbeiten, das 
unferm modernen Geſchmack, den Anſchauungen 
des 19. Jahrhunderts mehr entſpricht. Uebri⸗ 
gens fand das Stück verdientermaaßen eine 
freundliche Aufnahme. Die effektvolle Hand- 
jung und die ſchwungvolle, theilweis wahrhaft 
poetiſche Sprache riß das Publikum unwillkür⸗ 
lich zu reger Theilnahme hin. Die Auffuͤb⸗ 
rung des Dramas war eine recht verdienſtvolle. 
Wenn auf der einen Seite Frl. v. Horar 
(Prinzeſſin Agnes) und Herr Rueff (Prinz 
Allgold) ihr Beſtes thaten das tragiſche Ele— 
ment der Dichtung zur Geltung zu bringen, 
fo waren andererſeits Fri. S. Gehrmann (Trud⸗ 
chen) und Herr Sauer (Heinz) ſo wirkungs⸗ 
volle Vertreter des Humors, daß wir ihren 
vortrefflichen Leiſtungen das unbedingteſte Lob 
angedeihen laſſen müſſen. Hr. Glabiſch (Mann 
ohne Ramen) war recht wacker, ebeufo tbaten 
alle Uebrigen ihr Möglichſtes zum Gelingen 
des Ganzen. 

— Wie wir hoͤren, findet Sonnabend, den 
25. d. Mts. die Benefiz⸗Vorſtellung fir Herrn 
Rueff ſtatt und kommt Schiller 's „Kabale 
und Liebe“ zur Aufführung. Durch Vorfüh— 
rung des herrlichen Meiſterwerks wird dem 
Publikum an dieſem Abend ein feltener Kunſt— 
genuß geboten, indem die Dichtung in ganz 
vortrefflicher Weiſe in ſaͤmmtlichen Rollen be- 
ſetzt, in Bromberg vor Kurzem bei ihrer Auf— 
führung durch die Gehrmann'ſche Geſellſchaft 
einen wahrhaft großartig enthuſtaſtiſchen Beifall 
gefunden, und vorliegende Berichte dieſelbe eine 
Muſtervorſtellung nennen. Das Publikum wird 
gewiß nicht ermangeln, dem beliebten Beneſi⸗ 


zianten durch zahlreichen Beſuch ſeine Theil⸗ 


nahme auch auf dieſe Weiſe zu bethätigen. 
— In Bezug auf den neu eingeführten 
Poſtanweiſungsverkehr ſind neuerdings Bor: 
kehrungen betreffs der unterlaſſenen Einziehung 
des Geldbetrags durch die Apreſſaten geicoffen. 
Der ſäumige Adreſſat ſoll inſtruktions gemäß, 
durch ein poſtamtliches Schreiben erinnert wer— 
den, doch ſind dabei die Mißſtände zur Sprache 
gekommen, wenn zder Erinnerung feine Folge 


geleiſttt wird. In ſolchem Falle ſoll nun die 
Poſtanſtalt des Beſtimmungsortes den Adreſſa⸗ 
ten, nach Ablauf der geſtellten vierzehntägigen 
Fri, durch ein in paſſender Form abgefaßtes 
Schreiben erſuchen, wenigſtens die Poſtanwei⸗ 
ſung zurückzugeben, damit die Rückzahlung des 
Geldes an den Aufgeber eingeleitet werden 
könne und deſſen Reklamation nicht erſt ad⸗ 
gewartet zu werden brauche. Tie Rückgabe 
einer Poſtanweiſung, auf welche der Adreſſat 
das Geld nicht erheben wolle, fei beſonders 
auch für. den geregelten Dienſt der Poſtanſtalten 
nothwendig. Das desfallſige poſtamtliche Schrei⸗ 
ben wird dem Adreſſaten wiederum durch den 
Briefträger oder den Landbriefträger zugeftellt, 
welcher dahin zu inſtruiren iſt und ſich einzu⸗ 
richten hat, daß ihm von dem Adreſſaten die 
nicht verwerthete Poſtanweiſung, wo möglich, 
kurzer Hand zugeſtellt werden kann. Erfolgt 
gleichwohl die Rückgabe der Poſtanweifung 
nicht, ſo hat die Poſtanſtalt des Beſtimmungs⸗ 
ortes an die ihr vorgeſetzte Ober⸗Poſt⸗Direk⸗ 
tion zu berichten, welche die Erledigung des 
Falles herbeiführen, oder nach Umſtänden den⸗ 
ſelben der oberſten Poftbehörde zur Kenntniß⸗ 
nahme und weiteren Entſcheidung vortragen kann. 

Strzelno. Am 21. d. M. fand bei dem 
Müller Majecki in Kozuszkowo eine Hausſu⸗ 
chung ſtatt. Es ſollten bei ihm Waffen, na⸗ 
mentlilch Revolver, welche für die Inſurrektion 
beſtimmt waren, zurückgeblieben ſein. Die 
Reviſion, unter Leitung des Wachtmeiſters 
Wolter aus Inowratlaw von 4 Gensdarmen 
ausgeführt, hatte kein günſtiges Reſultat zur 
Folge: es wurden nur zwei Piſtolen vorgefun⸗ 
den. Bei der Reviſtion ſind die Dielen in 
einem der Zimmer aufgeriſſen worden. 


Das Biertrinken und die Bierlokale. 


l (Schluß.) 

Eine andere Frage beim Biergenuß iſt die: 
Wie und wo fol man es trinken? Jeder halb⸗ 
wegs vernünftige Menſch kann ſich leicht ſagen, 
daß der allzalange Aufentbalt in niedrigen, 
überfüllten, durch Tabakrauchen und Cigarren⸗ 
dampf gefüllten Lokalen der Geſundheit nicht 
zuträglich fein kann. Und liegt es nicht auf 
der Hand, daß der Geſchäftsmann, der viels 
leicht den Tag über zehn Stunden in einem 
geſchloſſenen Raume ſtill ſizen und arbeiten 
mußte, dadurch, daß er ſich nach haſtig genoſ— 
ſenem Abendbrode noch vier Stunden lang in 
eine Reſtauration ſetzt, doch gewiß feinem Kör⸗ 
per keine Wohlthat erzeugen kann, denn die 
meiſten Bier⸗Eſtaminets haben ihren vielver⸗ 
beißenden Namen, den Bedürfniſſen zu rer 
ſtauriren, nur mit Unrecht, etwa wie lucus a 
non lucendo, d. h. wie das Roſenthal zu 
Leipzig, das den Namen von Mangel an Ros 
ſen hat. 

Den beiden Kardinal⸗Tugenden: renie Luft, 
ferner Platz und Gelegenheit, die zweckmäßige 
Bewegung bieten, entſprechen nur die wenig- 
ſten Bierhauſer. Wie wohlthätig aber für den 
menſchlichen Körper die Tinwirkung dieſer Er⸗ 
ſorderniſſe iſt, erſieht man deutlich aus den 
Menſchen ſelbſt, die eine freie Atmoſphäre genie⸗ 
ßen können. 

Wenn an unſere deutſchen Bierlokale der 
Maßſtab rationeller Geſundheitslepre gelegt 
werden ſollte, ſo müßten ſte vernünftiger Weiſe 
folgende Einrichtungen bekommen: den Som- 
mer über müßte ein geräumiger, Schatten ge⸗ 
währender Garten, verſehen mit bedeckten, von 
reiner Seite freien Kolonaden die Gaͤſte auf- 
nehmen, damit dieſe, nach ihrem Belieben pro⸗ 
meniren oder im Freien ſitzend, ihren Durſt 


| Rillen könnten; an jedem Bereiniguugsorte 


wären eine Kegelbahn, Spielplätze, Turnappa⸗ 
rate für die jüngeren Leute und Kinder anzu⸗ 
bringen, dagegen konnte die ſo häufig vorkom⸗ 
mende, nichtönutzige Schaukel getroſt in Wetz⸗ 
fall kommen. Für den Winter, während wel⸗ 
cher Zeit man auf geſchloſſene Räume ange⸗ 
wieſen iſt, müßte man beachten, nur möglichſt 
große, gut ventilirte Räume herzuſtellen, denn 


es werden für jeden Menſchen, der ſich in dies | kung feiner Lokalitäten unverhaͤltnißmäßige] gewöhnliche Kneiperei, oder um ein Bischen 


fen Lokalen aufhält, in jeder Stunde 200 Ku⸗ 
bikfuß friſcher Luft erfordert, eine Ziffer, die 
bisher in ſolchen Wirthſchaften auch nicht im 
Entfernteſten erreicht wurde. In dieſer Be⸗ 
ziehung dürfte die Ventilation in Reſtaura⸗ 
tions⸗Lokalitäten die empfehlenswertheſte fein, 
wrun in einer dahin mündenden benachbarten 
Eſſe, nach dem zu ventilirenden Raume hin, 
eine Oeffnung angebracht wird, welcher auch 
entſprechende Abzüge gegenüber liegen. Iſt nun 
die Eſſe ſchon durch irgend eine andere in ſie 
mündende Wärmequelle durchrärmt, fo wird 
auch die verdorbene Luft des zu ventilirenden 
Lokals mit durch diefelbe hinausziehen. Iſt 
das Erſtere nicht der Fall, fo genügt eine das 
rin anzubringende Gasflamme, die Luftſaͤule 
derſelben genügend zu erwärmen, um eine fort⸗ 
währende Luftſtrömung nach oben zu erzeugen. 
Wenn ein Wirth für Beleuchtung, Ausſchmük⸗ 


Klee und andere Sämereien 
beſorgt auf Beſtellung prompt und billigſt 
Aron Abr. Kurtzig 

in Inowraclaw. 


Herrmann Thiel's Mundwaſſer. 
Rühmlichſt bekannt als das vorzüglichſte 
Mittel gegen jeden Zahnſchmerz, Zahn⸗ 
geſchwulſt, z übeln Geruchs aus dem 
Munde, gegen ſchwammiges, leicht 
blutendes und entzündendes Zahn⸗ 
fleiſch, Seorbut, Cavis, Beſeitigung 
locker gewordenen Zähne, Reinigung 
des Mundes ſowie zur Reinerhaltung 
künſtlicher, Zähne. Preis d Flacon 7/ Sgr. 


Herrmann Thiel's Sommerſproſſen⸗ 
waſſer. Erfunden von Dr. Hennecke, gegen 
Sommerſproſſen, Flechten, Leberflecke, Haut- 
falten, , Narben, Naſenröthe, ſprode Haut, 
Pickel, Finnen, eic. macht den Teint geſchmei⸗ 
dig und blendend weiß. Prets à Flacon 
1 Thaler. Alleiniges Depot für Anowrarlaw 
und Umgegend bei Hermann Engel in Ino⸗ 
wraclaw. Hermann Thiel, Berlin, 

Fabrik: Waſſerthorſtr. 32. 


Die letzen drei Flaſchen Ihres Muudwaſſers 
find bald verbraucht uud erſuche ich Sie noch⸗ 
mals um drei Flaſchen. Wie Sie bereits 
wiſſen, gebrauche ich Ihr Mundwaſſer zur Rei⸗ 
nigung des Mundes und iſt derſelbe jetzt im 
beſten Zuſtande. Sobald ich des Morgens Died 
Waſſer gebraucht habe, iſt jeder nuͤchterne Ge— 
ſchmack und Geruch aus dem Munde verſchwun⸗ 
den. Möge Ihre heilſame Erfindung recht 
große Verbreitung finden und ſich bei allen 
Menſchen bewähren. Dies wünſcht vom Herr 
en Ihr aufrichtiger 
er ah Adolph Appelt, Kfm., 

kleine Jägerſtr. 3. 
Berlin, 14. Juli 1864. 


Von den echten, ärztlich geprüften und 
empfohlenen Artikeln von F. A. Wald in 
Berlin: 0 3 
„Gesundheits-Blumengeist 
à Fl. 7% Sgr., 15 Sgr. und 1 Thlr., als 
vortreſſliches Parfüm, Mund: und Zahn⸗ 
waſſer, zugleich auch muskel⸗ und ner⸗ 
venſtärkend, überhaupt als ſanitätiſch ver— 
wendbar; 


Malaga⸗Geſundheits⸗ 


d Stärkungswein 
Fl. 10 Sgr., (inkl.) als vorzügliches Getränk 
gegen Magenſchwäche, in's Beſondere 
autz Geneſenden, Bebuſs einer ſchnellerrn 
Sammlung der Kräfte, beſtens zu empfehlen, 
bält ſtets Lager, in Inowraclaw Hermann 


Engel. * Z 
Berlin, F. A. Bald, Hausvoigreiplatz Nr 7. 


Koſten aufwendet, um ſeinen Gäſten den Auf⸗ 
enthalt angenehm zu machen, ſo kann und 
ſollte er auch wohl eine Kleinigkeit von weni— 
gen Groſchen per Tag nicht ſcheuen, um die 
Geſundheit derſelben zu befördern. So wie 
unſere meiſten Bierlokalitäten jetzt ſind, kann 
man fie nur als ſchreiende Widerſpruͤcthe ihrer 
Beſtimmung anſehen, nur gemacht, um ihren 
Beſuchern langſam zu ſchaden. Möge es hie⸗ 
rin alſo bald beſſer werden. 

Ueber dieſe Schattenſeiten des Biergenuſ⸗ 
ſes in öffentlichen Wirthſchaften mutz man 
aber auch die Vortheile nicht zu gering an⸗ 
ſchlagen, die das gemeinſchaftliche Biertrinfen 
an ſolchen Orten befördert. Viele Antagont⸗ 
ſten können es nicht begreifen, daß es ſich bei 
dem täglichen Beſuch von Bierwirthſchaften 
um etwas ganz anderes handelt, als einen 
vulgaͤren Ausdruck zu gebrauchen — um eine 


Anzeigen. 


Koniczyne i inne nasiona | 
dostarcza na obstalunki punktualnie i po naj- 
tanszych cenach Aron Abr. Kurtzig 

w Inowroctawiu. 


E Ein Federmeſſer mit Petſchaft 
A. Gottſchalk iſt verloren gegangen Der Wie— 
derbringer erhält eine angemeſſene Belohnung. 


A. Gottſchalk. 


= Billige Bretter. 3 
Um zu räumen, werden täglich in der Forſt 
Plawinek bei Inowraclaw 


trockene Bretter BY 
zu billigen Preiſen verkauft. 
Die Verwaltung. 


Sämmtliche Baulichkeiten auf dem 
Grundſtück des Herrn Zſidor Elias in hieſiger 
Stadt gelegen, ſollen zum Abbruch meiſtbierend 
verkauft werden, gef. Offerten nimmt die Her 
daktion d. Bl. entgegen. 


R Einekneue Sendung vorzüglichen 


Zurawia er Sahnenkäse 
empfing und empfiehlt N. Poplawski. 


Ein Sohn achtbarer Eltern mit den noͤ— 
thigen Schulkenntniſſen verſehen, findet fofort 
Unterkommen als Lehrling in unſerem Pas 
nufactur⸗Waaren-Geſchäfte. 


Martin Michalski & Comp. 


Ein möblirtes Vorderzimmer am Markt 
und wenn es gewünſcht wird mit einem Kabi⸗ 
nett iſt vom 1. April ab zu vermiethen. Wo? 
ſagt die Exped. d Bl. 


W Alle Sorten Schul- und Gesang- 
— bücher (deutsch und polnisch) 
wie auch Schiedsmannsbücher, Kalender 
(deutsch u. poluischi sind bei mir immer zu haben. 
H. Ehrenwerth, Synagogenstrassc. 


Theater in Inowraelaw. 


Donneritag, den 23. Febr. Zum Erſten⸗ 
male: Eine Tochter des Südens. Schau- 
ſpiel in 5 Acten von Birch⸗Pfeiffer. 

Freitag, den 24. Februar. Zum Erſtenmale: 
Unruhige Zeiten, oder: Lietze's Me⸗ 
moiren. Große Poſſe wit Geſang von Pohl. 

Sonnabend. den 25. Febr. Zum Benefice 
für Herru Rueff: Kabale und Liebe, von 
Friedrich v. Schiller. 

Sonntag, den 26. Febr. Zum Erſtenmale: 
Viel Vergnügen. Große Poſſe mit Geſang 
in 4 Udth. von Salingré, (Verſaſſer der Poſſe: 


„Pech⸗Schulze“.) 
H. W. Gehrmann. 


— nn m .! 


Unterhaltung, um ein proſaiſches Durſtſtillen. 
Es liegt in dieſer deutſchen Gewohnheit auch 
eine Portion Poeſie, die bekanntlich das Les 
ben verſchönert. Es iſt das Band, was das 
ganze geſellſchaftliche Treiben der Menſchen 
umſchlingt; es iſt das allgemeine Forum für 
alle Stände, Parteien und Meinungen, ein 
Zügel, der den Staatsmann, den Gelehrten, 
den Künitler, den Kaufmann immer wieder zu⸗ 
rückfuͤhrt zum Volke und ins Leben. Es ift 
ein Korektiv für alle Ideologie, für alle Ofen⸗ 
hockergedanken und Profeſſoren- Pedanterie. 
Ohne Biereinheit würde dies Alles wegfallen. 
Es kann durchaus nicht einerlei ſein, was die 
Menſchheit ißt und trinkt, fo wenig es einerlei 
iſt, ob ein Volk geſund oder krauk, ſtarknervig 
oder ſchwächlich iſt. Daher verdient vor Allem 
ein Volksgetränk Beachtung, da es unmittelbar 
die geiſtige Bewegung unterſtützt. 


Kontokurrentbogen, 
Rechnungen, 
Klageformulare, 


empfiehlt die Buchdruckerei von 
Hermann Engel. 


Theater⸗Nachricht. 


Zu meinem am Sonnabende ſtattfindenden 
Benefice kommt „Kabale und Liebe“ zur 
Aufführung; daſſelbe hat bei feiner unlängſt in 
Bromberg erfolgten Ausführung ſehr gefallen 
und kann ich dem Publikum einen ſehr genuß⸗ 
reichen Abend verſprechen. Ich lade deshalb 
zu recht zahlreichem Beſuche ergebenſt ein. 

Friedrich Rueff. 


Eingefandt. 

Schon ſeit mehreren Tagen hoffen wir durch 
ein Gaſtſpiel der Frau Sauer erfreut zu werden; 
da dieſer in der That allgemeine Wunſch des 
Publikums noch nicht erfüllt worden, erſuchen 
wir Herrn Direktor Gehrmann recht bald 
ein Auftreten der beliebten Darilellerin, wo 
möglich in der von ihr in Brombeeg mit io 
außerordentifchem Beifall geſpielten „Aune— 
Life‘ veranlaſſen zu wollen. 

Diele Theaterfreunde. ©, 


In fe rat. 


Sauer, Vivat! 
Handelsberichte. 


Inowraclaw, den 22 Februar 1865. 


Mau nolirt für 

Weizen: 125pf, — 130pf. bunt 40 bis 49 sn 
128pf. hellbunt 42 Thlr., 129 — 1alpf. hochbunt 48 
— 44 Thl. feine und weiße Sorten über Notiz. 

Roggen: 123 — 125pf. 25 — 26 Tbl. 

Gerſte: gr. 23 Fehl. — 25 Thl. 

W. Erbfen: 30 — 32 Thl. 

Hafer: 17 — 18 Thl. 

Kartoffel: 7—10 Sgr. 


Bromberg. 22. Februar. 
Weizen 44 — 46 — 48 Thl 
Roggen 27 — 29 Thl. 

Gerſte 25 — 27 Thl., 

Hafer 16 — 18 Thl. 
Erbſen 80 — 34 Thl. 

Raps 84 Tol. Rübſen 82 Thlr. 
Spiritus 12%, Thlr. 


% Thorn. Agio des ruffiſch⸗ polniſchen Geldes. 5. 
niſch Papier 25%, foCt. Ruſſiſch Papier 25 pCt. Alein- 
Courant 20 pCt. Groß Courant 16 pCt. 


Berlin, 22. Februar. 

Weizen nach Qualität pr. 2100 Pf. 4457 gef. 

Roggen feſt Joca 35% bez. Februar ⸗März 33% bez. 
—Frühſahr 33%, bez. — Juli-⸗Auguſt 36%, bez. 

Spiritus loco 12 /,, Februar März 18 ½ bez 
April-Mai 13%, Gld. 

Rüböl: Februar März 11% bez. — Wrll- Ne 
11 ¼ dez 

Ruſſiſche Banknoten 79%, bez. 


Druck und Verlag ron Sermann Engel in Jowrasla 


